
KURZBEWERTUNGEN

O

Schumann, Frauenliebe und -le-
ben op. 42, Lied der Suleika, Die
Lotosblume u.a., Brahms, Acht
Zigeunerlieder aus op. 103, Wie-
genlied, Von ewiger Liebe, u.a.;
Rosemarie Lang (Mezzosopran),
Rolf-Dieter Arens (Klavier); (AD:
1990)
Ars Vivendi/Magna Berlin CD
2100211 (WD: 64'30") DDD

Rosemarie Lang, nach Anne-
lies Burmeister die führende
Mezzosopranistin in der ehemali-
gen DDR und seit fünf Jahren
hochgeschätzte Ensemblesänge-
rin an der Berliner Staatsoper,
zeigt mit dieser Liedplatte einmal
mehr, daß sie nicht nur große
Opernpartien, sondern auch die
subtile Kunst des Liedgesangs
beherrscht. Nur bei wenigen ex-
ponierten Tönen klingt die Stim-
me, deren Timbre an die junge
Helga Dernesch erinnert, etwas
zu massiv. Ordentliches Klang-
bild. T.V.

o

Tschaikowsky, Jugendalbum op.
39, Prokofieff, Visions fugitives
op. 22, Schostakowitsch, Pup-
pentänze; Dario Müller (Klavier);
(AD: 1991)
Nuova Era/Fono Münster CD
7023 (WD: 6T35") DDD

Die reizenden Miniaturen
Tschaikowskys und Schostako-
witschs sowie die phantastisch-
verblüffenden Aphorismen Pro-
kofieffs - die keineswegs Stücke
für ein „Jugend-Album" sind -
wurden noch selten derart lang-
weilig und einschläfernd darge-
boten: ohne jede Akzentuierung
und ohne Gefühl für Form und
Rhythmus schleppt sich der In-
terpret von Nummer zu Nummer.
Hatte er eigentlich keinerlei Vor-
stellung von dem, was er spielte?

HL.
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Schumann, Streichquartett Nr. 3
A-Dur op. 41, Grieg, Streich-
quartett g-Moll op. 27; The
English String Quartet; (AD:
1990)
Unicorn-Kanchana/TIS CD 9092
(WD: 66'10") DDD

Das English String Quartet,
das mit seiner Primgeigerin Dia-
na Cummings und ihren drei
Partnern seit zehn Jahren be-
steht, hat einen leichten, biegsa-
men Ton, der selbst in dramati-
schen Passagen mit schroffen
Harmonien nie das ästhetische
Ideal überschreitet. Manches
klingt beim ersten Hören etwas
unbeteiligt. Doch die Zurückhal-
tung und die uneitle Darstellung
des Ensembles sind offensichtlich
wohlkalkuliert und nicht Aus-
druck fehlenden Temperaments.
Bei der Wahl der Tempi fehlt es
den Briten jedenfalls nicht an
Schwung und Spiellaune. Der
Klang ist angenehm klar, natür-
lich und transparent. P.K.

VERDI •FALLA
CANZONL CANCIONES - SONGS
ORCHE8TRATIONS, BEH1O

JOSE CARRERAS
ENGLISH CHAMBER ORCHE5TRA

LUCIANO BEBIO

Verdi/Berio, Acht Romanzen für
Tenor und Orchester, de
Falla/Berio, 7 Canziones Populä-
res Espaniolas; Jose Carreras (Te-
nor), English Chamber Orchestra,
Luciano Berio; (AD: 1991)
Philips CD 432 889 (WD: 44'24")
DDD

Berio hat diese acht ausge-
wählten Romanzen Verdis, 1838-
45 mit Klavierbegleitung kompo-
niert, absichtlich nicht nach ei-
nem einheitlichen Rezept orche-
striert, sondern ließ sich vom
Charakter der einzelnen Lieder
entweder zu expressiv-dramati-
scher, zu feinsinnig stimmungs-
malender oder auch zu eher kom-
mentierender Begleitung animie-
ren: Manchmal recht kühn, doch
wirkungsvoll und nie geschmack-
los. Carreras singt mit seiner
kennzeichnenden Intensität und
mit Gefühl auch die hinreißenden
Volkslieder de Fallas. Vorzügli-
ches Klangbild. H.Sch.

o

Smetana, Streichquartette Nr. 1
und 2, Dvorak, Romanze, Zwei
Walzer für Streichquartett; Lind-
say-Quartett; (AD: [P] 1991)
ASV/TIS CD 777 (WD: 59'30")
DDD

Das Lindsay-Quartett liebt das
Heftige, Aufbrausende, Hitzige,
die überraschende Attacke. Es
kommt damit der latenten Dra-
matik der Smetana-Quartette
ideal entgegen und vermag etwas
vom autobiographischen Gehalt
des Streichquartetts Nr. 1 „Aus
meinem Leben" direkt zu vermit-
teln. Allerdings führt der emotio-
nale Überdruck, die Emphase,
welche jedes Detail gleich ge-
wichtet und mit Bedeutung
belädt, zu Nivellierungen und
nähert die Werke einander an. Es
fehlt ein wenig die Gelassenheit
oder die Differenzierung des mu-
sikalischen Tonfalls. G.Sch.

Villa-Lobos, Streichquartette Nr.
1-3; Quatuor Bessler-Reis; (AD:
1988, 1989)
Le Chant du Monde/Helikon CD
2781052 (WD: 60'37") DDD

Von der Kammermusik des
Brasilianers Heitor Villa-Lobos
kennt man in der Regel lediglich
seine Werke für Gitarre solo und
vereinzelte Kompositionen für
Klavier. Es ist also durchaus als
Pioniertat zu würdigen, wenn
sich das brasilianische Bessler-
Reis-Quartett jetzt im Rahmen
einer Gesamtaufnahme der 17
Streichquartette Villa-Lobos' an-
nimmt. Daß die brasilianischen
Musiker die volkstümlichen Wur-
zeln in den Werken ihres Lands-
mannes adäquat erfassen, ist an-
zunehmen. Hören kann man je-
denfalls ihr präzises Ausformu-
lieren manch vertrackter rhyth-
mischer Passage. Das Klangbild
ist von geradezu aufdringlicher
Direktheit. S.B.

•
Strawinsky, Les Noces und ande-
re Chormusik; New London
Chamber Choir and Ensemble
James Wood, Woronescher Kam-
merchor, Oleg Shepel; (AD: 1990)
Hyperion/Koch CD 66410 (WD:
63'24")DDD

Eine faszinierende Konfronta-
tion oder besser Symbiose: Engli-
sche und russische Chorsänger
vereinen sich in Strawinskys arti-
fizieller Ästhetisierung russi-
scher Folklore. Die „Bauern-
hochzeit" wird mit traditionellen
russischen Brautgesängen und
verschiedenen Chorsätzen Stra-
winskys umrahmt. Dank der mit-
reißenden Interpretation voller
Engagement und Virtuosität ist
dies eine der besten Chorplatten
der letzten Monate! (Ein kleines
Mißgeschick passierte bei der
Überspielung: die Tracks 18 und
19 sind vertauscht.) M.E.

o

Kompositionen tschechischer
Violinvirtuosen: Werke von Koci-
an, Kubelik, Laub, Ondficek,
Pfihoda und Sevcik; Vaclav Snitil
(Violine), Josef Häla (Klavier);
(AD: 1988)
Supraphon/Koch Records CD 11
0936-2 (WD: 5T34") DDD

Eine Sammlung ansprechen-
der, im Inspirationsgrad unter-
schiedlicher Genrestückchen be-
deutender tschechischer Geigen-
virtuosen, die gelegentlich für
den Eigengebrauch komponier-
ten. Kaum eines dieser Piecen
war bislang auf Schallplatte do-
kumentiert. Liebhaber haben
hier die Möglichkeit, sich zu in-
formieren. Snitil, der noch
Schüler Jaroslav Kocians war,
wird mit verläßlicher Technik
dem z.T. durchaus virtuosen An-
spruch dieses Encore-Raritäten-
programms gerecht. Spitzer, sehr
direkter Violinklang. N.H.
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Ein großer Teil von wieder auf CD erscheinenden Klassik-Auf nahmen wird innerhalb
von Reihen auf den Markt gebracht, die im mittleren oder unteren Preisbereich ange-
siedelt sind. Bei vielen Serien sind die CDs auch einzeln erhältlich. Im Fono-Prisma gibt
FonoForum Einschätzungen von Sammlungen oder Editionen und gibt Entscheidungs-
hilfen bei der Auswahl einzelner Aufnahmen, die mehr sind als „Serienprodukte".

Supraphon

Crystal Collection

Seit Jahrzehnten hat die tschechi-
sche Schallplattenfirma Supra-
phon das klassische, romantische
und klassisch-moderne Reper-

toire der europäischen Musik und
natürlich die vielen interessanten Fa-
cetten der eigenen Musikgeschichte bis
in die Gegenwart gepflegt und dabei
immer wieder interpretatorische Lei-
stungen festgehalten, die weit über die
Grenzen des Landes hinaus Anerken-
nung fanden. Orchester, Quartettver-
einigungen und Solisten bildeten einen
festen Bestandteil des „europäischen
Konzerts".

Leider sind widrige politische Um-
stände auch am Musikleben der Tsche-
choslowakei nicht spurlos vorüberge-
gangen. Als Karel Ancerl nach 18jäh-
rigem erfolgreichen Wirken an der
Spitze der Tschechischen Philharmo-
nie im Herbst 1968, nach der militäri-
schen Intervention der Warschauer-
Pakt-Staaten, aus Protest sein Amt
niederlegte und das Land verließ, be-
deutete dies einen fühlbaren Ein-
schnitt; die Folgezeit mit ihren kultur-
politischen Drangsalierungen hat si-
cherlich mit dazu beigetragen, daß das
Prager Renommierorchester heute
noch nicht wieder zur ersten Garnitur
zu zählen ist.

Um so erfreulicher ist, daß die Mid-
price-Serie „Crystal Collection" bei Su-
praphon (20 einzelne CDs, Nr. 110651-
2 bis 110670-2, Vertrieb: Koch) zwei
markante Dokumente aus Ancerls Wir-
ken wieder zugänglich macht: Natürlich
gehört dazu Smetanas „Mein Vater-
land"-Zyklus (CD 110669-2) in pracht-
voller, absolut werktreuer Wiedergabe,
und dazu kommt ein rhythmisch ag-
gressiver, hinreißend ausmusizierter
„Sacre du printemps" von Stravinskij
(CD 110659-2). Ein weiterer „grandold
man" der Dirigentenzunft bei dieser
bisher ausschließlich Orchestermusik
in Aufnahmen der Jahre 1960-1982
vorstellenden Serie ist Lovro von
Matacic dessen Dirigat der 9. Sinfonie
Bruckners (CD 110654-2) gewisse alt-
meisterliche Meriten offenbart, ohne
vielleicht an die ganz großen Wiederga-
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ben heranzureichen; aber mit Tschaiko-
vskijs „Fünfter" (CD 110656-2) gelingt
ihm eine temperamentvolle, dramati-
sche, ungeschönte Darstellung dieses
wohl geschlossensten sinfonischen Wer-
kes des Russen.

Vom Repertoire her interessant er-
scheinen die Sinfonien Nr. 2 und 3 von
Zdenek Fibich (CD 110657-2) auf
Dvofäks Spuren vielleicht nicht über-

Gastdirigenten wie Paul Kletzki
mit Beethoven („Pastorale" CD 11
0660-2, Neunte CD 110670-2) oder
Serge Baudo mit Debussy (CD 11 0658-
2) und Honegger (CD 110667-2) moti-
vierten zu beachtlichen Leistungen,
während Schönbergs „Pelleas und Me-
lisande" (CD 110663-2) einmal mehr
offenbart, daß Hans Swarowsky, der
legendäre Lehrer vieler heute berühm-
ter Dirigenten, eher blaß blieb, wenn er
selbst den Taktstock in die Hand nahm.

Die technische Aufbereitung dieser
Remakes ist insgesamt ansprechend,
der Klang wirkt oft brillant und immer
etwas höhenbetont. Das jeweils kleine
Booklet bietet gedrängte, sachbezoge-
ne, aber nicht sehr tiefschürfende Ein-
führungen und Künstlerbiographien,
und dies viersprachig. Bei nicht CD-
füllenden Werken kann die Anstücke-
lung kleiner Piecen inhaltlich nicht im-
mer überzeugen, wohl aber das
Bemühen, dem Käufer eine volle CD zu
servieren. Hartmut Lück

mäßig originell, aber voller „praller"
Musik; ebenso wie kleinere Orchester-
werke von Dvofäk und vor allem das
„Fantastische Scherzo" op. 25 von Jo-
sef Suk (CD 110664-2), dirigiert von
Jifi Belohlävek. Aber auch die Violin-
konzerte von Britten und Vaughan
Williams mit der sehr romantischen
Nora Grumlikovä (CD 110653-2) bie-
ten Seltenes.

Der Kroate Lovro von
Matacic (rechts) trat vielfach
in Deutschland auf, während
Serge Baudo vorwiegend in
seinem Heimatland Frank-

reich Karriere machte.
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Sony Classical

Essential Classics

Schallplattenfirmen sind Trans-
missionsriemen für die Verbrei-
tung von Musik, wobei der soge-
nannte Klassik-Markt kein klei-

ner, aber gemessen an Interessen der
Mehrheit doch ein verschwindender
ist. Schallplattenfirmen, die sich des-
sen ungeachtet mit der guten, mit der
ernsten und gelegentlich auch mit der
schwer verkäuflichen Musik der letz-
ten Jahrhunderte befassen, können
natürlich keine Volkshochschulen auf
Konzernbasis ersetzen. Aber sie kön-
nen Teilaufgaben solcher Institute
übernehmen und ihre guten, ja ihre be-
sten Artikel von gestern heute preis-
günstig offerieren. Mit der Serien-Be-
zeichnung „Essential Classics" beweist
Sony Classical sicher eine gute Nase in
Richtung des „normalen" Klassik-
Konsumenten. In dieser Serie werden
ältere Aufnahmen aus dem reichen

-CBS-Fundus auf eine didaktische
Schiene manövriert. Auf dem Cover
setzen kleine Piktogramme den Hörer
jeweils in Kenntnis darüber, zu wel-
cher Gattung die gewählte Platte bzw.
Musik gehört. Die Rubriken „Sacred

MrtngQuarlels (>p. 5!» Vi). I&2 Kn: :nwn ,i

Music", „Concertos", „Guitar", „Bal-
let", Chamber Music", „Vocal Works"
und „Orchestral Works" ergeben
Grundmuster einer sogenannten Klas-
sik-Discothek, mit der sich zunächst
eine Weile leben läßt und von der die
Firmen hoffen, daß sie mit steigendem
Appetit stetig erweitert wird. Für die
Werkreihen werden allerdings engli-
sche Sprachkenntnisse vorausgesetzt,
die Werktitel dagegen werden auf der
Cover-Rückseite und im Beiheft, so es
sich um übersetzungsbedürftige Über-
schriften wie etwa Bruckners „Roman-
tische" handelt, viersprachig geboten -
nämlich englisch, deutsch, französisch
und italienisch. Dies gilt auch für die
Einführungstexte, die sich inhaltlich
dem Leser keinesfalls durch übertrie-
bene Volkstümlichkeit anbiedern und
auch - wenn ich die eine oder andere
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Original-LP zum Vergleich heranziehe
- eigens für diese Serie in Auftrag gege-
ben worden sind. Zum guten Service
dieser Reihe gehört es auch, daß Auf-
nahmedatum und -ort verraten werden
- Informationen, auf die man als
Ersthörer seinerzeit verzichten mußte.

Was bietet dieses jetzt erschienene
„Essential"-Paket nun im einzelnen?
Werfen wir zunächst einen Blick auf
den Sektor „Orchestral Works". Da
wären in erster Linie Aufnahmen mit
alten, bewährten CBS-Kräften wie Eu-
gene Ormandy und George Szell. Bei-
spielsweise Szells minutiös geprobte
und präzise abgezirkelte Darstellung
der Sechsten von Gustav Mahler (AD:
1967, SBK 47 654), die auch im Ver-
gleich zu den neueren Einspielungen
von Bernstein und Haitink bis Karajan
aufnahmetechnisch und vor allem von
der darstellerischen Anlage her eine
gute Figur macht. Während Szell bei
Beethovens Zweiter (SBK 47 651) eine
betont (und bisweilen arg) akademi-
sche, zuchtmeisterliche Note ins Spiel
des Cleveland Orchestra bringt, führen
solche Vortrags- und Einstudierungs-
muster bei Mahlers strenger, herrischer
und naturbebilderter Sechster - mit
ihren „heftigen", „markigen" und
„wuchtigen" Vortrags-Devisen - zum
Ziel. Für den ur-wienerischen, schlen-
dernden Seitengedanken im „Larghet-
to" der D-Dur-Sinfonie von Beethoven
(eben der genannten Zweiten op. 36)
bringt Szell ähnlich wenig entspannte
Liebenswürdigkeit auf wie einige Jah-
re später Lorin Maazel in seiner CBS-
Aufnahme mit demselben Orchester.
Überraschenderweise mangelt es der
Fünften (ebenfalls SBK 47 651) an
Phantasie, an Lebendigkeit, an emotio-
naler Durchschlagskraft, aber im Ver-
gleich zu Ormandys Bemühungen um
die große deutsch-österreichische Tra-
dition bleiben Szells Taten als Belege
einer kräftigen, einprägsamen Natur in
Erinnerung. Einseitig pompös in der
Diktion und in der illustrierenden
Farbgebung ist Ormandy die Vierte
von Bruckner (SBK 47 653) gelungen,
aber zum Kennenlernen reicht die
klangtechnisch immer noch gute Auf-
nahme mit dem Philadelphia Orchestra
aus dem Jahr 1967 hinreichend aus. Als
noch dünner freilich erweisen sich Or-
mandys Vortrags-Inventionen im Ver-
lauf der Sechsten von Tschaikowsky
(op. 74/SBK 47 657), deren zweiter
Satz geradezu als Schulbeispiel stei-
fer, unmusikalischer Phrasierung ab-
zulehnen wäre. Das unverwüstliche
„Capriccio italien" op. 45, ein „Eugen
Onegin"-Walzer und die dazugehörige
Tanzstunden-„Polonaise" versöhnen

und rücken das gewohnte Bild vom
Vollblut- und Vordergrundmusiker
Ormandy wieder etwas zurecht. Als ge-
lungen darf man Ormandys Version
der dritten Sinfonie von Saint-Saens
bezeichnen (mit Edward Power
Biggs/SBK 47 655) - eine Platte, in de-
ren Beiprogramm das Philadelphia Or-
chestra mit Schmiß und Sentiment das
süffige „Bacchanale" aus „Samsonund
Dalila", den „Französischen Militär-
marsch" aus der gerade heute wieder
politisch aktuellen „Suite algerienne"
und die geile „Danse Macabre" auf-
zieht. Den Schluß bildet eine etwas
behäbige, sehr zivile Aufführung des
„Karneval der Tiere" in der Septett-
Fassung mit Philippe Entremont, Gaby
Casadesus, Alain Marion, Gerard
Causse und (u.a.) Yo-Yo Ma.

Gutbestückt ist der Konzert-Kata-
log, wobei besonders die Einspielungen
mit Zino Francescatti Takt für Takt
bestätigen, daß der vor nicht allzu lan-
ger Zeit verstorbene Franzose einer der
technisch fundiertesten, klanglich ver-
führerischsten Geiger dieses Jahrhun-
derts war. Seine Aufnahmen des Vio-
linkonzerts von Beethoven mit Bruno
Walter (SBK 47 659) und das mit no-
belster Brillanz und betörender Kanti-
lene gespielte D-Dur-Konzert von Pa-
ganini mit Ormandy (SBK 47 661) sind
- besonders in dieser Preiskategorie -
unverzichtbar. Beide Platten werden
durch Kollegenleistungen „ergänzt":
das Beethoven-Konzert durch Oi-
strachs wertbeständige Sibelius-Ver-
edelung, Francescattis Paganini-Erhe-
bung durch Ruggiero Riccis Vergleichs-

Philippe Entremont

weise ausgezehrte Lesart des vierten
Konzerts von Paganini und durch ein
Bottesini-Duo mit Orchester, in dessen
Verlauf Riccis heller, sehniger Ton von
dunklen Kontrabaßgeräuschen unter-
wandert wird.

Beethovens Klavierkonzerte Nr. 1
und Nr. 3 mit Leon Fleisher tauchen
auf diesem Wege endlich aus der Kata-
log-Versenkung auf (SBK 47 658). An
ihnen käme auch ein Hochpreis-Plat-
tenkäufer kaum vorbei. Dies gelänge
schon eher bei John Holloways reich-
lich müder, klanglich mutloser Version
der Vivaldi-„Jahreszeiten" unter Mal-
goires Historiker-Diktat (SBK 47 662).
Nachgereicht werden hier zwei weitere
Konzerte mit den Solisti Veneti und
Piero Toso als Solisten, der die voran-
gestellten „Jahreszeiten" für EMI un-
gleich mitreißender und geigerisch ge-
konnter eingespielt hat. Ob der heran-

wachsende Klassik-Kenner mit den
Orgelkonzerten von Haydn und Händel
(Albert de Klerk/SBK 47 660) seine
Freude haben wird, wage ich zu be-
zweifeln. Und auch eine Sammlung
„The Ecclesiastical Year in Gregorian
Chant" (SBK 47 670) scheint mir, zu-
mal unter dem Titel dieser Reihe, weni-
ger sinnvoll plaziert zu sein als bei-
spielsweise Orffs „Carmina Burana"
(SBK 47 668), deren weltliche und phi-
lologische Eindeutigkeiten von Or-
mandy mindestens so kundig nachge-
zeichnet werden wie später von Ozawa
(Philips). Hier darf man ebenso zuraten
wie bei den „Balletten", wo Ormandy
hinsichtlich der Transparenz und Wil-
lenskraft zwar hinter der „Petrusch-
ka"-Version unter Strawinsky zurück-
bleibt, aber mit Szells „Feuervogel"-
Entzündung und einer rassigen zwei-
ten „Daphms et Chloe"-Suite auch in

DDD-Zeiten lebensfähige Stereo-Va-
rianten zur Verfügung stehen (SBK 47
664). Und was dem Ballett-Liebhaber
die Strawinsky-Stücke sind, das sind
dem Gitarren-Freund die Stücke und
Medleys von Augustin Barrios, die
John Williams (SBK 47 669) mit Dis-
kretion nahebringt und zugleich auf
Distanz hält. Wenn es aber kammer-
musikalisch „essential"-like zugehen
soll, dann bitte nicht im Namen des
„Budapester Streichquartetts" in der
Besetzung Roisman, A. Schneider,
Kroyt und M. Schneider. Der schwarze
Peter gehört dem Primarius, der
Beethovens Quartett-Linien (op. 59,3,
op. 74, Große Fuge op. 133/SBK47 665)
zu jammernden Verbiegungen
mißbraucht. Hier lohnt es sich, nach
Besserem zu fahnden, auch wenn man
etwas tiefer in die Tasche greifen muß.

Peter Cosse

Deutsche Grammophon

Domingo-Edition

N icht kleckern, sondern klotzen",
scheint seit einigen Jahren die
Devise bei der Deutschen Gram-
mophon zu lauten. Wenn es gilt,

einem Star besondere Reverenz zu er-
weisen, begnügt sich der gelbe Riese
längst nicht mehr mit einem braven
Drei-CD-Portrait, sondern klotzt
gleich mit Paketen von zehn, zwanzig
und fünfundzwanzig CDs. „Edition"
lautet das Zauberwort. Ob Karajan,
Fischer-Dieskau oder Bernstein - ein
schöner dicker Kasten muß es sein.
Diesmal ist Domingo dran. Mit einer
20-CD-Box in Rot-Schwarz-Gold (435
400-2). Anlaß für dieses Unternehmen
ist nicht etwa der 50. Geburtstag (der
liegt, falls die Lexikon-Daten stim-
men, ein Jahr zurück), auch nicht das
35jährige Bühnenjubiläum (laut
Kutsch/Riemens fällt Domingos Büh-
nendebüt in das Jahr 1957), sondern
einfach das Faktum, daß die glückliche
Ehe Deutsche Grammophon/Domingo
nun schon seit mehr als zwanzig Jah-
ren währt (sie begann 1970 mit der
Aufnahme von Webers „Oberon").
Zwanzig Gesamtaufnahmen hat Do-
mingo seitdem für die DG eingespielt -
die Palette reicht von „Carmen" über
„Rigoletto" bis „Tannhäuser" -,
außerdem mehrere Recitals mit Arien,
Tangos, Songs und Hits. „Da liegt es
nahe", so der Pressetext, „dem Publi-
kum einen Überblick über die lange
und abwechslungsreiche Verbindung
zwischen Sänger und Schallplattenun-
ternehmen zu ermöglichen". Es fragt
sich nur, für wen dieser Querschnitt
durch Domingos DG-Schaffen be-
stimmt ist. Die Fans begnügen sich
nicht mit Auszügen oder bunt ge-
mischten Samplern. Sie haben zu Hau-
se den kompletten Domingo. Und wer

nicht zu den rückhaltlosen Verehrern
gehört, wird sich wohl kaum einen Ka-
sten mit zwanzig Domingo-Discs zule-
gen. Aber schließlich sind die CDs auch
einzeln erhältlich, und da wird die Sa-
che schon interessanter, zumindest für
den, der nicht jede Aufnahme komplett
braucht. Sicher, die zu Recht gepriese-
ne „Traviata"-Einspielung unter Klei-
ber jun. sollte man schon zur Gänze
gehört haben, auch „Macbeth" und
„Carmen" unter Abbado, „II Trovato-
re" unter Giulini, den genannten
„Oberon" und die „Meistersinger"-
Aufnahme unter Jochum (die schon
wegen abrupter Ein- und Ausblendun-
gen als Querschnitt kein Vergnügen
ist). Bei den übrigen Aufnahmen aber
reicht fürs erste ein Querschnitt. Nun
gab es diese Highlight-CDs schon vor-
her, doch mit der üblichen Auswahl
von Arien und Szenen. Jetzt dominiert
Domingo - mit Recht, hatte er doch
sehr oft Pech mit seinen Partnerinnen,
vor allem mit Katia Ricciarelli. Der
Himmel weiß, warum die DG diese So-
pranistin so oft zum Zuge kommen ließ;
gemessen an ihrer relativ guten Lei-
stung in „Luisa Miller" ist ihr Gesang
in „Aida", „Un Ballo in Maschera" und

in der editorisch mißglückten französi-
schen Fassung des „Don Carlos" kaum
zu akzeptieren, ganz zu schweigen von
ihrem Turandot-Versuch, der als ärg-
ste Fehlbesetzung gelten muß, die sich
Karajan jemals geleistet hat. In „Ma-
non Lescaut" hört man Domingo bes-
ser „live" mit der Scotto als Partnerin
(sofern man die Met-Aufführung von
1980 auf Video mitgeschnitten hat), im
Fall von „Hoffmanns Erzählungen" ist
eindeutig seine frühere Aufnahme mit
Joan Sutherland (Decca 1971) vorzu-
ziehen, und wer eine gute „Tannhäu-
ser"-Aufnahme sucht, halte sich an
Solti/Decca (nicht zuletzt deshalb, weil
Domingos Qualitäten im deutschen
Fach kaum so zur Geltung kommen wie
bei seinen italienischen und französi-
schen Partien). Außerdem findet man
Querschnitte von „Nabucco" und
„Macbeth", was im Rahmen einer Do-
mingo-Edition etwas lächerlich wirkt,
hat doch in beiden Opern der Tenor
außer einer Arie nichts Wesentliches
beizusteuern (die Krönung wäre, wenn
jetzt Sony/CBS eine weitere Domingo-
Edition starten würde mit einem Quer-
schnitt des Bernstein-„Rosenkava-
lier", der ja immerhin drei Minuten
Domingo enthält). Bei den Sampler-
Platten - drei mit Arien, eine mit
Tangos und Songs - trifft man auf das
übliche Durcheinander, mit dem man
sich bei den meisten Wiederveröffent-
lichungen von Recitals abfinden muß:
Ehemals Zusammenhängendes wird
auseinandergerissen (in diesem Fall
das Arien-Recital unter Giulini) und
auf verschiedene Platten verteilt, die
wiederum mit Schnipseln aus Gesamt-
aufnahmen (hier „Cavalleria Rustica-
na" und „Le Damnation de Faust")
aufgefüllt werden. Thomas Voigt

Fonohrum 4/92 111




